
Die AÄuswanderung Martin Stephans.
Von ar|! Hennıeg,

Belgien Hook

Die meısten Darstellungen über die Pılgerväter der lutherischen
Missourisynode und den Kührer der säaächsischen Auswanderer VOoO  — 1858
Martin tephan, sıind polemisch der apologetisch. ur ngriffe auft
Martin tephan versuchen dıe Autoren den schweren Vorwurf, den die
Auswanderung für die säachsıische Landeskirche bedeutete, A entkräften
und sıch selbst als ..  O rrtum des Stephanısmus ekehrte Sünder‘“

entschuldigen. Handschriftliches VO Martin Stephan Iındet sıch
In den Prozeßakten TES  ner Ratsarch1v), ın den Akten seiner eıgenen
Dresdner (Gemeinde (einst St. Johannıs, jetzt Erlöserkirch’ seiner
ständigen Ephoralstelle, der Superintendentur Glauchau, ferner ın den
Archıven der Deutschen Christentumsgesellschaft und der Evangelischen
Missionsgesellschaft In asel, 1m Dresdner Hauptstaatsarchıv, dem
1V des sachsıschen Landeskirchenamtes Dresden, dem der Evange-
hlıschen Brüderunität Herrnhut, in den Pfarrarchiven Callenberg
über Waldenburg/Sa., angenchursdorf über Waldenburg/Sa., Nieder-
frohna ber imbach/>Sa., 1mM urstilı Schönburgischen Schloßarchiv
Waldenburg und Graäflich FEinsiedelschen Schloßar:  1V Zu Wolkenburg
in Sachsen, schließlich In den Archiven der Evangelıisch-Ilutherischen
Mission Leipzıg und der Leipziger Bibelgesellschaft. Quellenwert
en außer St.s eigenen Schrıiften 5. 146 cdıie Verhandlungen des
zweıten sächs. Landtages (ed Gretschel: 857 Nr 204, 114 Sıtzung
I} Kammer. 1857 Nr ACD: 145 SDitzung Kammer, 1857 Nr. 298, 186
Sitzung 1. Sammer) Kın Verzeichnıis der ahlreichen zeıtgenössıschen
Zeitungsartıikel findet sıch be1 Fischer (siehe ıınten (unter Nr 151 vgl
terner: Der Pılger UuSs Sachsen Allgemeıine Kırchenzeıiıtung, TS
Kritische Predigerbibliothek 1833, u. 5) Als Darstellungen kom-
INCN In Frage: NO Polenz über ıhn ADB)J: {Die öffentliche Meinung
und der Pastor Stephan, |)resden und Leipz1ıg 18540 (anonym). Der
Verfasser wäar VO St. erweckt worden und später L den Herrnhutern
übergegangen. Ferner: Ludwig F [)as falsche Märtyrertum
der die ahrheı 1n der Sache der Stephanlaner (Leıpzig 1859, mıt

Die agepunkte St.s C dıe Kirche sınd alsBibliographie)
Motivierung der Auswanderung unzureichend. Schließlich u

ıIn PRE > Aufl ALN, 670 {.) und der darauf ruhende Artikel In der
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DAB Die . polemischen Schriften haben bisher tast atısnahmslos das
Urteil über St beherrscht, VvOoOr allem Carl V  s e Dieeinse1ıtige

Stephansche Auswanderung nach Amerika (miıt wichtigen Quellen-
beilagen. Vehse ist der Verfasser der 48bändıgen Geschichte der deut-

schen öfe seıt der Reformatıon. Über seinen Mangel al kritischer
chärfe und seine Vorliebe ftür das Piıkante ct Schnorr vo Carolsfeld,
AD  &® 550) Vehse ar Präsıdent der Wirtschaftskommissıon und

C} legte jJunı 1559 se1in mtRechnungsführer der Auswanderer,
nieder. ast alle späateren Darstellungen schreiben Vehses Schrift
kritiklos aus, obgleich er NnıUu einen Minderwertigkeitskomplex abrea-

gyjerte, daß GI; der gefelerte Advokat, dessen Buch uch 1ın holländischer
Sprache erschien, pfer eiIn€s wollüstigen Finsterlings geworden wWäar

MOcf Zeitschr. luth. Theol. u. Kirche 1840, 3’ (aDl Rudelbach) So

ist z. B Ferd Warner, Die neuesten sächsischen Auswanderer nach
Ameriıka Leipz1ıg NUur ein Auszug aus ehse; Carn tiher.
Diıe Schicksale und Abenteuer der aus achsen nach Amerıka aus-

(anonym Dresden ebenfalls Diegewanderten Stephanıaner Die kirchlichenSchuld hegt ch be1 St. alleın Georg
Fanatiker 1m Muldental, ıst eın landeskirchlicher Angriff auf St

Schaller, DIie St.sche Auswanderung 1im TE 18538 Sachsen-
jeland e-post 1909, 165) 1Ur eın Auszug daraus. Paul

m üller „Lehren und Umtriebe der Stephanisten” enburg
31l die maßlosen Angriffe des Verfassers auf St iın der Leipzıger
Zeitung 1839, NrT. 13 135 214, 2185 rechtfertigen. Köstering, Dıe

Auswanderung der sächsischen Lutheraner 1m re 1858 uSW., ıst ıne

Abwehr ONn fe Geschichte der ersten deutschen
Ansiedler ın Altenburg, Perry County Mo. Christoph F e1m

M:Oottwa Stephaniade, ıst ıne Satıre.
Außer der Autobiographie Keyls 1553) kommen noch -

en und Wirken des hrw. Wilh. Keyl S. Lou1s 1882),IDE,
Bürgers Lebenslauf Louis 188 und Wilhelm
ıhlers Lebenslauf 1.0u1s 1879, ]) in Betracht. Mehrere Predigten
wurden aus nla der Auswanderung gehalten und gedruckt Um-

fangreich ıst dıe durch cdie Ereign1sse ın Sachsen-Altenburg hervor-

gerufene Lateratur. DDie modernen Darstellungen beruhen samtlıch aufi
dem durch Vehse geschaffenen Bild, CU' Materı1al und u (Gesichts-

punkte fehlen. Zum Ganzen: arl Henn1g, {Dıie sächsische HT

weckungsbewegung 1 Anfange des Jahrhunderts, Leipz1ig 1928

Der Protest dıe angeblich dem Rationalısmus verfallene säch-
sische Kıiırche &IN> nıcht nıu  — VO  —; Martın Stephan und seinen Freunden
aus, sondern VOo der Erweckungsbewegung. Diese Frömmigkeitsfrühlıng
War auf dem Boden der pietistischen Reste erwachsen, die als Herrn-
huter Dıaspora und Deutsche Christentumsgesellschaft sıch als isolıerte,
aber überall 1m rationalistischen Meer verstreute Inseln mıt unuüber-

spülbaren Dammen erwlıesen hatten. Die intensıve, oft sechr gefühlige
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Pflege einer kontessionell inditferenten Gottseligkeit verband sich In
diesem breitesten und, wenn uch veränderter Form, doch bis in
dıe A40er TE des Jahrhunderts wirksamen Strom mıt der VoO

England us in verschiedenen Nebenflüssen hereinbrechenden Flut des
aktıyen Chrıstentums. Die ächsischen Bibelgesellschaften un Miss1ions-
vereine sınd aQus dieser aktivistisch-evangelikalen Bewegung hervor-

en dieser Bewährung des Glaubens UrCc die Evangelı-
sationsarbeıt 1n der Heimat und 1n der Fremde trıeb die ın den Telsen
des sächsischen els gepflegte individualistische Erweckungsbewegung
Blüten innerlichster und fast sentimentaler Frömmigkeıt. ast natur-

notwendig hatte dıe gewaltige Steigerung des relig1ösen Gefühlslebens
das Uur'! dıe rationalistische Moralpredigt zurückgedrängt worden
WafTl, als Reaktion viele schwärmerische und sektiererische Erscheinungen
AT olge | D kann also keine Rede davon Se1N, dalß che sächsische
Kırche in den ersten dreı Jahrzehnten des ahrhunderts dem Ratıo-
nalısmus verfallen SECWESCH SEL Wenn sıch be1ı der sächsischen Er-
weckungsbewegung einen vielgestaltigen, ber Aaus einem relig1ösen
Bedürinis heraus erwachsenen Protest SCSCH die völlıge Verkümme-
TrTuns der Trost- und Gnadenbotschaft handelt, um hat sich St nıcht
der sächsıischen Erweckungsbewegung und vVvOorT allem dem sıch aus iıhr
heraus kristallisierenden ächsischen Altluthertum angeschlossen, SOI1-

dern ist Zu Gründung einer ein lutherischen Kirche, dıe heute in der
Missourikirche weıterlebt, ausgezogen?!

Martin Stephans Jugend, der al 13. August 177e ın Stramberk bel
Neutitschein geboren ıSt, fällt 1n die der Erteilung des Toleranzpatentes
on 781 vorausgehenden Verfolgungen der evangelischen
L ehre 1ın TEN. Aus dem Berufe des Vaters, cder Leineweber WärT,
kann auf ıne indirekte Bezıehung den böhmisch-mährischen Brüdern
geschlossen werden. er TU Tod der Eltern und bittere Jugend-
erfahrungen ührten beı St schon zeıtig ZUT Entwicklung des elhb-
ständigkeitsdranges und begründeten ın iıhm den Glauben an die natiur-
ıche Verderbtheit des Menschenherzens. In Breslau schloß sıch St dem
dortigen Zweigverein : der Deutschen Christentumsgesellschaft DDer
Vater des ıhm später s () nahe geiretenen Scheibel, Johann Lphraim
e eıtete damals das Breslauer Gymnasıum, das S: schon

TE alt, besuchte, u  z T’heologie studıiıeren können. Hıer erkannte
St{. WwW1€e dıe lutherische Kirche ıunter der modernen, ungläubiıgen Theo-
logıe eiden hatte, daß der Pıetismus mıt seiner unklaren Weichheıt
1n den hrfragen nıcht genügend Kampfeskraft den Unglauben
besitze, aber grundlegend wurde dıe Weckung des Iutherischen Bewußt-
Se1INS, daß nıcht genügT, W1€e der Pıetist, Erlösung VOoO  ; der acht
der un suchen, sondern daß es un Erlösung VO  —_ der Schuld der
un geht St.s Kenntnisse lieben, W 1€ be1 einem solchen Schnellkurs
nıcht anders erwarten WAäT, ger1ing. DiIie Wahl der Universıtäten

und Leipzig wäar vermutlich veranlaßt durch eın Stipendium,
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das der der sachsischen Erweckungsbewegung zuzurechnende Graf
VO  = Hohenthal dessen Stipendiat uch Dar Samuel Roller Wafl, g -
stiltet hatte Da St. bereıts mıt einer fertigen JT heologie auf die Unı1-
versıtät kam, nämlıch dem durch che1ıbe bestimmten Verständnis des
1 uthertums und dem durch die Breslauer Pıetisten erweckten (Gott-
seligkeıtsstreben, bestärkte iıh dıe Opposıtion den ın Leipzig
herrschenden gemäßigten Keil. Joh Aug. Wolf, Tiıttmann, Aug T7schir-
NnerT, 1ud Cramer) und den 1n herrschenden radikalen Rationalıis-
1US egscheider, (Gesen1us) 1n der NnUu einmal eingeschlagenen theo-
log1ıschen Richtung Besonders ın Le1ipz1ig erkannte S daß CS der
Iutherischen Lehre widerspräche, Z.u me1n€en, Gott mUusSse uUuNnSs gnädıg
se1lN, wenn WIT alles getian aben, WOZUu WITr fähig sind St wär nıicht
ein FErneuerer des wahren Luthertums 1m Zeitalter des Rationalismus.
ber C! hat das Wesentliche 1m Luthertum 1n cdieser Periode der Ver
dünnung der Glaubensbegriffe wıeder belebht: Das Evangelium VOI

der na (Gottes ın (C'hristo Die Abneigung dıe rationalistische
Lehre schlug be1 St ıIn einen Haß J  Nn alle gelehrten Studien als
.„fleischliche Wissenschaft“‘ 111 Um Heißiger ber studierte St die
altlutherischen und pietistischen Erbauungsschriftten. 806 verließ
die Universıtät.

Nach kurzer Verwaltung der Pfarrstelle Haber ın Böhmen wurde
St WESCH seiner Kenntnis der öhmischen Sprache 1810 Pastor der
deutschen Kırche böhmischer Exulanten ın Dresden IIDen böhmischen
Exulanten VOoO  b 639 ar 1649 die Erlaubnis Ur Abhaltung eigener
Gottesdienste., 1650 die Johanneskırche VvVorT der Stad u dauern-
den Gebrauch gegeben worden. [Jas Vorrecht der (Gottesdienste 1n der
Muttersprache umschloß uch das ecC| Prediger und geistlichen Vor-
stand selbst ZU wählen. Die überkommene Sitte, Gottesdienste außer-
dem 1m Pfarrhause veranstalten, blieb mi1t ucKs1! auf dıe Alten
bestehen. Dieses Vorrecht besonders xTrOR ın Zeiten, da der Staat
in jedem Zusammenschluß se1ıner Bürger iıne revolutionäre erschwö-
N seıne reaktionäre Politik wıtterte. Die böhmische (GGemeinde
War eine reine Personalgemeinde der ursprünglichen Einwanderer, die
urch dıe eıgene Gottesdienstsprache, ihre eigenen* Erbauungsstunden,
die Teilung der Gemeinde in Kinder, Neubekehrte und Fortgeschrıttene
sıch VONN der später zahlenmäßıg vıiel orößeren deutschen St Johannıis-
gemeinde unterschied. Idie böhmische (‚emeinde WAarTrT eine selbständige
Gemeinde mıt eıgener Verwaltung und eiıgenem Kantor. Beide arrı-
stellen Z Che der Johannisgemeinde wurde VO Rate der Stadt ID’resden
besetzt wWwWärTren LUr 1n der Personalunıion des Pfarrers verbunden.

Der gewaltige Eindruck der Predigten Stephans, die *  NalLV und treu-
herzig in vollkommener Hingerissenheit seinem Gegenstand VOT-

geiragen wurden. wurde noch übertroffen durch den, den se1ine Kr
bauungsstunden machten. St hat durchaus keine hierarchischen Gelüste
gehabt, sondern 1m Gegenteil die Anfechtung, daß er alleın nıcht irre.

Zischr e 1/2
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ber alle SEINE einde, nu durch die Besinnung auf das eiıgene (Q)rdina-
tionsgelühde beruhigen können. Nicht au  N eigener Machtvollkommenheı
hat seine Stimme die unchristlichen en auftf den Iutherı-
schen Kanzeln erhoben. sondern aus dem Berufungsbewußtseınn, das ıhm
sein Amt erheh. St kann nıcht als einseltiger, stiernackiger ıllens-
und Kraftmensch hingestellt werden. Wenn iıhn auch dıe harten ]Jugend-
erfahrungen und später der zermürbende Kampf zZUu einem trotzıgen
und leidenschafttlichen Kämpen gemacht haben, dessen Sturheit den
immer freundlich-holdseligen Sachsen und den besonders 90041 AUS-
Jeichen neigenden Suprarationalisten als Figensinn erschien, s zeıgte
siıch St. doch VO  un Natur: als eın gemütvoller, zuflriedener Mensch. Das
Bewußtsein, der (Gnmade (Gottes gew1iß sein L können, verlieh ihm i1ne
stille Heiterkeıt. |DJTS abfälliıgen Urteile über St{.S Unbildung sıind on

dem humanıistischen Bildungsideal aul beeinflußt. Wenn ber Bildung
heißt das anz Leben aus dem Glauben heraus bilden. dann ist St.,
TOILZ seıiner mangelnden Gelehrsamkeıt, eın iın die 1eie hinein“ g_ebilde -ter? Chrıst Yewesen.

Die Bewegung ıst also kein theologischer Protest CS dıe
aufklärerische JTheologıe -  CN, sondern ıne viele Lebensgebiete
umftfassende relig1öse Bewegung dıe Rationalısıerung und Moralı-
sıierung des Luthertums. St ist, wWenlhl auch in begrenzter Weıse, ın
Vorläufer des genumen Luthertums während des Ratıonahısmus, das
später in theologısch geklärter W eise Vılmar vertreten sollte. St hat
nicht gesehen, w1€e seın ursprünglıch echt lutherischer Protest die
profane Gläubigkeıt selbst wıeder ZU einer gy]Jäubigen Haltung
erstarrtie und damıt selbst wieder einer In sıch selbst mächtigen
profanen Stellungnahme wurde. Er protestierte SCRCH die selbstherrlich
gewordene Kulturgläubigkeit und ihre Selbstbefreiung aus den über-
kommenen kirchlichen Bındungen, ohne Ün sehen, daß seın Protest nıcht
der des göttlichen Wortes War, sondern der einer Kampf{fstellung inner-
halb der profanen Welt, die sıch miıttels der VOoO ihm selbst abgelehnten
profanen Prinzıpien selbstherrlich geformt hatte., Iso nıicht x öttliche,
sondern menschliche Biındung wäar er Protest der Iutherischen Freiheit
eines Christenmenschen > dıe Verkehrung dieses Grundsatzes durch
die Profanisierung wird bei St nıcht ausgeweltet. St. ist sıch nıcht
bewußt. daß dıe Iutherische Kritik nıcht Repristination alter Krıtik 1st,
condern Gericht.

Die Quellen der St.schen “] heologıe? sınd SE1INE Predigten, die 1m
Kreise der Anhänger hohes Ansehen * Die sechr einfache
Disposition dieser Predigten geht me1st auft das Schema zurück. daß
der objektive Gehorsam s  N das Wort (‚ottes nicht genuge, sondern

9  er chrıstliche Glaube 1524, Bde., Nachschriften des Cand
Poesce später VO  am St rediglert, besonders die Jangen chrift-
zıtate. ulrRerdem andere gedruckte Predigten.
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daß jeder Aese ahrheı auf seıne Liage beziehen musSsse. Von St
wurde auch dıe Edıtion des 505 Petersburger Katechismus VO €esSsaTo-
VIUS 1820 besorgt, den als „Christliche Katechismusübung‘ 18022
ZUSamıLme mıt Marg Leonhardi herausgab 150. 151, 162)

Das Ineinandergehen VO  b Schriftzitat und Predigt ze1ıgt, daß St.s
“Theologie? eigentlich ıne Auslegung der Bibel durch die Bıbel celhst
ist. {)as Buch übrigens, dem Stil seiner Zeıt entsprechend, dem
Heiland selbhst gewldmet. Das Hauptthema der Predigt 1st die Recht-
fertigung allein au  ”N dem Glauben,. die Versöhnung durch Christi 1
Der krafttvolle Objektivismus In der T'heologıe St.6 umschließt WESENS-

mäßıg cdıe mystische Vorstellung VO der ıinneren Erleuchtung, dıe dem
C hrısten den rechten Maßstahbh ur Beurteilung seiner eignen und
anderer Theologıe sibt Rationalistisch ıst die Beurteilung der Reforma-
t10N als Errettung aus der Finsternis. Sonst ber kreist das Denken
St. che Pole 'der einen Ellıpse Vollkommene Sündhaftigkeit der
elt und unbedingte Majestät (ottes. Der Mensch hat VO Gott kein
Recht, Pr ist reiner Wiıderstand DCSC. Gottes Gelist Der zweıte, eben-

ellipsenähnliche Satz des St.schen Denkens heißt ‚ott und Christus
sınd eINS, durch Christı Einwohnung Iın uNns ıst sSe1In Leben Leben
yeworden, Der Gehorsam des Christen, seINEe Heiliıgung ist nıcht
dıe Voratussetzung, sondern dıe olge der Re:  ertigung Obgleich der
Christ zwischen dem Reich der Versöhnung und dem ırdischen Reıch
der natürlichen Ordnung steht, kann der Gegensatz cdie Welt
nıcht scharf SENUS betont werden. Die rationalıstischen ngriffe, daß
dıe Bibel viel jüdischen Aberglauben enthalte, hätten dazu geführt,
daß ın Wahrheit 111e Gegenkirche gegründet wurde. Indem St dıe
sichtbare Kampfesgemeinschaft der Versöhnten die Auffassung
der Kirche als Erziehungsanstalt abgrenzt, wendet sıch 5  N ine
Spiritualisierung des Kirchenbegriffes, indem D sıchtbare Kırche mit der
unsıchtbaren gyleichsetzt, bewahrt die Kırche VOrT Verweltlichung.
Indem ber selbst diese Gleichsetzung für sıch vollzieht, verlhiert
für ıhn die Kirche die Tra über:sich selbst hinauszuwelısen und wird
P; einem heiligen Instrument. Erschütterungen der Verkündigungs-
inhalte dıieser Kırche sınd Erschütterungen des Goöttlichen selbst.

I)as Überraschende wäaäar die Selbstverständlichkeit, mıt der St
die Nachblüte des Rationalismus se1Ne Wahrheıten aussprach: Idie
ist (Gottes Wort, WIT sınd alle verlorene Sünder Die Polemik SC  Jg

bewegte sıch. daher melst In den frühliberalen Gedankengängen,
daß dieser massıve Objektivismus eın Zeichen unfrommer Unsıcherheit
und Mißtrauens CgCH das lebendige Wirken (Gottes SE1: Verstanden
haben sıch die Gegner eigentlıch DU einem Punkte iıhrer CH-
sätzlıchen Auffassung VO Wesen des Menschen er atıonalısmus
begründete ja seinen Optimismus und Intellektualısmus m1t der Eir-
lösung des Menschen. St dagegen hıelt sireng der alten Lehre fest,
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daß der C noch gebunden sel, daß die Erlösung noch keine Het1-
lıgung bedeute., und die ratıiıonalistische Profanisierung und Vergegen-
stän  iıchung der Erlösung des Menschen uftf die Lösung aller Bindungen
hinauslaufe.

Miıt dieser gTroben Skizzierung VO S{.s5 “1 heologıe? ıst ıe Frage
beantwortet, die offnung auftf ıne Erneuerung der Kırche
VONL ıhm abgelehnt wurde. Dazu kam, da der Widerstand SCDCN die
„königliche“ sachsıische Landeskirche ugleıch Wiıderstand che
Polizeiobrigkeıt WAar, dem Lutheraner St aber der W ıderstand SCHECN
dıe Obrigkeıt, chie das Schwert 1n (Gottes Auftrag r ' unmöglıch
Wa  = bSo 1€e u  8m der Ausweg der Auswanderung. St hat damals klar
ausgesprochen, viele dunkel tfühlten: seınN ungebrochener Instinkt
empörTte sıch Q  CC che Auflösung er Bındungen, des Ersatzes des

aıuch oft nalv verhärteten Glaubens durch die humanistische
Religiosıtät. Eis ist kein Fınwand, auf Franz Volkmar Reinkards
Reformationspredigt VOoO  b 185|  = hinzuweılsen, 1n der die uückkehr U1

alten, reinen E,vangelıum gefordert hatte, denn die Leitbegriffe
fertigung, Versöhnung usSsw blieben als Begriffe weıter bestehen.
waren L1UT ıl  7 ıhren entscheidenden Sınn gebracht worden.

Aber wWäarum schloß sıch St. wenigstens nıcht der sächsischen Er-
weckungsbewegung a der Deutschen Christentumsgesellschaft
Dresden und der größten aller Zweiggesellschaften der Herrnhuter
Diıaspora, der ın Dresden? ıe Mitglıeder der Herrnhuter Dıaspora
hatten Jange und zahlreıich St.s (‚ottesdienst besucht. Im Zschopautal
ar dıe Anhängerschaft St.s unter den Herrnhutern gTOR, daß
ch noch 1858 1n Augustusburg mıt dem Gedanken irug, sıch der Aus-
wanderung anzuschließen. aCOo. Götz, der Leiter der Dresdner Socijetät
der Herrnhuter, klagte 1826, daß St. iıhre Zweiggesellschaft den
Rand des Grabes ebracht habe, und kelmann, der große Diaspora-
reisende der Herrnhuter, erklärte 15858, daß LTO17Z allen guten Wıllens,
alles ZuUu besten kehren, nıcht möglıch sel, den Geist St.s guizu-
heißen. Die Gründe scheinen olgende Z SE1IN: St.s Lrweckung wurde
VO den Alterweckten der Herrnhuter (Gemeinde als „unzelitige Spät-
geburt” beargwöhnt. St lehnte den iın der Deutschen Christentums-
gesellschaft und der Herrnhuter Diaspora gepfilegten Spätpietismus
Spangenbergscher Prägung ab, da den Hohenpriester und König
Christus, ber nıcht den Propheten Christus verkündige, also
das Gericht (ottes.. Der 5Spätplietismus TE ZUuU voreiliıg DAr Ver-
söhnungsgemeinschaft, der ( hrıst musse ber rst anz durch die uße
zerknirscht Se1IN. Vor allem aber bildete St die Dresdner Zweiggesell-
schaft der Deutschen Christentumsgesellschaft, deren Führer ‚x

geworden WAaT, 7 eiıner Iutherischen Gesellschaft um Noch unter dem
etzten Führer der Dresdner Partikulargesellschaft, Joh Gottiried Burg-
hart, löste S1E sıch allmählich 1n dıe Gemeinde St.s auf, für die das
während der Kriegsjahre ruhig VOT der Stadt liegende böhmische
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Pfarrhaus ıne willkommene Staätte für ungestorte Erbauungsstunden
bot. urch St.s Einfluß tformte sıch. dıe epigonenhafte, LUTFTF auf kontem-
platıve Erbaulichkeit eingestellte Frömmigkeitsgemeinschaft um,
daß sS1e als dıe eigentliche Keimzelle seiner Anhängerschaft bezeichnet
werden muß

Neben der alten Parochlalgemeinde böhmischer Exulanten entstand
a1sS0 iıne immer größer werdende Personalgemeinde, deren ıinnerer
Stärkung dıe Erbauungsstunden dienten, ıne Art Bıbel- der prech-
stunde, ıIn denen auch fortlaufend aus der und den der
Tübinger theologıschen KFakultät 1709 veröffentlichten „5ummarien““
vorgelesen wurde O VOI Joh 0 Jäger, jJoh Christoph Pfaff und
Andr Adam Hochstätter) Daß CS sıch u keine Konventikel handelte,
bestätigt auch der spätere Gegner S, der Kantor der Söhmischen
(Gemeinde, Johann August Marks (1800—1814 Schullehrer Neid-
schen Gestift 1N. Dresden Daß St sıch wEeEgCH diıeser Erbauungsstunden

der Polizei verteidigen mußte. ist ja 1Ur us der Restaurationszeıt-
angs AA erklären, dıe auch hınter harmlosen Zusammenkünften staalis-
verbrecherische Komplotte vermutete. Allerdings hatte der durch diıe
rationalistische Predigt unbefriedigt gelassene Drang Geheimnis-
vollen 3801 Ventil In einem phantastıschen Aberglauben gefunden, der
Zu wunderlichen Geistesverwiırrungen In Konventikelkreisen eführt,
ja d relıg1ösen Morden sıch gesteigert hatte (Rıtualmord des

eınJohann Gottlieb ar Der Stadtphysikus Dresden.,
Dr Roehner. mußte alleiın sechs VO relig1ösen Wahnsınn Befallene
untersuchen, cdie alle durch St. verrückt gemacht worden seın sollten. Aber
dAiese schwärmerıschen Menschen kamen Z i nıcht umgekehrt, daß St SIE
f sıch. BEZOSCN hätte. Auch die furchtbaren Exzesse, W1€6 der ord
zZu Beiersdorf bei Leisnig uldental) hatten nıchts mıt St.s Einfluß
@D tun, Ja$ 1m Gegenteıil, St hatte ja ıimmer elehrt, daß das Ver-
söhnungsopfer einmal geschehen se1 und nıicht wıederhaolt Zzu werden
brauche. Die schwärmerischen Sekten blühten ja schon damals ın
Mittelsachsen.

621 taucht ZUMmM ersten ale der Name auf, der beweıst, daß iInan

St.s Anhänger als eiıne besondere Gruppe empfand: ‚„Stephanisten ”
Jer Wiıderspruch St. geht aber schon weıter zurück: schon 1814
hatte ıne Beschwerdeschrift des Kirchenvorstandes VO  b St Johannıs
gegen seıinen Pfarrer durch. St.s diplomatisches Ungeschick nıcht geklärt,
sondern DUr beigelegt werden können. Eıne Wiederholung dieser An-
eriffe 1m Fe 1816 bewies, daß der Wiıiderstand des Kirchenvorstandes
SCHCH den übermächtigen Einfluß des predigtgewaltigen Pfarrers Nnu  a

gewachsen wWwWäar regien. sıch bereits schon die Amtsbrüder
SE als sS1€ sehen mußten, w1ıe durch das Anschwellen der Ziffer der
Abendmahlsgäste bei St. beı ihnen 1ne Minderung Sportelgeldern
eintrat. Unter den Unterzeichnern dieser Beschwerde tauchen Namen
führender Persönlichkeiten au der ächsischen Erweckungsbewegung
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auf, W 1€e€ z B die der Fuührer des alten Dresdner Missionsvereines,
Mag Gustav Christian Leonhardıi und des Daakon Chr 1€' ülde-
IMNann. Sowohl S1e WIE cdie rationalıstischen Gegner erkannten, daß eln
unüberwiıindlicher Gegensatz zwıschen der rationalistischen Selbstgenüg-
samkeıt un der pletistischen Gottseligkeitsirömmigkeıt einerseıts ımd
dem Iutherischen Objektivismus anderseıts estehe Man polemisıerte

„kindlich. irömmelnde egriffe VOoO der unmittelbaren Einwirkung
der na (sottes auf den Menschen SOWI1E VOoO dem Versöhnungswerke
des Erlösers. Anstatt Ireudiger rhebung der Relıgion sechen WITL
knechtische Furcht VOT Gott und seinen Strafirichtern“ Be1 dem kleinen
Mann habe Ina  b Abneijigung C Berufsarbeiten, Vernachlässigung
derselben FA Nachteil 1n Tes Wohlstandes, Grübeleien über nicht Ooder
g verstandene Bibelstellen, den Wahn, dal Ina  — sıch durch außer-
ordentliche Mittel und Opfer den Himmel erringen mMUSse, Abstumpiung
aller natürlichen Gefühle erwandte und Kınder bis ZUuU  —r

empörendsten Grausamkeıt, bıs Z H1 fanatischen Wahnsinn befürch-
ten St sS€1 als Gegner des relıg1ösen KHortschriıttes bezeichnen.

urch diese Erfahrungen wurde St. immer mehr 1n der Überzeugung
stärkt, daß eine innere Überwindung des heidnıschen Rationalıs-
IN USs nıcht mehr denken sel. Der zunächst persönlıche Kampf ein1ger
Geistlicher St wurde früh von der (‚emeinde als e1Nn PT1INZI-
pieller amp empIunden. St.s Stellung In der Gemeinde wurde dıe
eINeESs wahrhaften atrilarchen. Man WIT: neben St.s soz1alem Auf-
stıeg, sel1ner meıst autodidaktischen ung und der aus selıner 1Iheo-
logıe fließenden Betonung der Autorität des geistlichen Amtes, VOT allem
aus se1iner 1n absoluter Selbstsicherheit wurzelnden Persönlichkeit —-
klären mussen, w1e beı selner angeborenen Bescheidenheit UB Führer
ıner über die TENzZeEN Dresdens hinausgehenden Bewegung werden
konnte. In dem Maße. als die Bedeutung der anderen sächsischen
Sammelbecken des DNDECUu erweckten Luthertums stelgt, besonders die

Muldental, trıtt uch ın Dresden Stelle der persönliıchen Ver-
ehrung die objektive Autorität, diıe au  N dem mte selbst heraus fließt.
Das Luthertum St.s ist kein Nebenprodukt der KErweckungsbewegung,
sondern hat selbst die Erweckungsbewegung 1ın den Konfessionalismus
mıt umbiegen helfen Alle kleinen Sekten der sachsischen Erweckungs-
zeıt sınd wenıge Jahrzehnte nach ihrem Entstehen spurlos verschwun-
den, St.s Wiederentdeckung altlutherischer Erkenntnisses VOoO  — dem 1m
Amte sıchtbaren Worte Gottes bewährte dıe geschichtliche Lebenskrtaft
Im A mte hatte die Gemeinde auch die Sicherheit, da ß S1C nıcht iırrte,
sondern ihre Zeit 1mMm Itrtum befangen WäarT Selbstverständlich haben
sıch ) unverständige Anhänger ofit Außerungen hinreißen lassen, die
VO.  S den Gegnern trıumphierend als Zeıiıchen mechanischen Menschen-
dienstes festgenagelt wurden. Aber zweiıtellos hat auch SeIDST, W 1€

seiner starken Wiıllensnatur und seiner eıgenen Knergie entsprach)
diıe geistliche Amtsautorität oft mıt der persönlichen verwechselt.
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Daher entstand denn auch unier seinen Anhängern, die S1' ja kaum
VO  k ihrem beschränkten 1Lebenskreıse haben losmachen können, ine
Neigung inquisitorıscher Ketzerrichterel, deren Geist St später selbst
noch Zu spuren bekommen hat, als IiUNd.  — über den alten STauUCcCh Sünder,
der ohne Reue starb, den Stab brechen dürfen glaubte.

Unter den „Stephanısten ” (dıese journalıstische Bezeichnung taucht
zuerst August 1821 im „Korrespondenzblatt für Deutschland“
Nr. 237 und gleichzeıt1ig in der Bayreuther Zeıtung Nr. 176 au{f) sind
dreı Gruppen A unterscheiden: der weıteste Kreıis besteht aus den
BPesuchern der Predigten, 1n ENSCICT a U den Besuchern der ErbauungSs-
stunden und die Kerntruppe AaUuSs den iıhm unbedingt ergebenen Ver-
ehrern. Zu den „Stephanianern ‘ im weıteren Sinn ware auch Detlev
Tafi VON Finsiedel rechnen der als orthodoxer Piıetist später Haupt-
förderer der sächsischen Miss1ı0ons- und Bibelgesellschaften wWäar und auf
seine zwischen auchau und Penig gelegenen Kollaturpfarren Männer
w1€e Keyl, Buerger, aber auch Meurer, Kranichfeld, Poetschke ı. a. InN.

berieft, dıe beı der Auseinandersetzung St.s mı1ıt der neulutherischen
Pastoralkonferenz N entscheidender Bedeutung werden sollten Der
schon erwähnte Mag Gust Ernst Chrıstian Leonhardıi geb 1789 VOI-

faßte mıt St. usanmıme: en Rundschreiben die sächsischen Geıst-
lıchen: „Wie ıst den direkten und indirekten Angriffen uf
echt Ilutherische Kirche 7 begegnen, wI1e ist dıe unveränderte Reinheit
iıhrer Lehre erhalten?“ Beide besorgiten, daß durch dıe Kinführung
der „Synodal- und Presbyterialverfassung der bisherige Lehrbegriff
UuUNnSeTeET Kırche untergraben werden würde und Nser Glaube un (e-
w1ıssen dadurch deckt werden muüßte“. Kıne Massenpetition che
Landstände, die die beıden in die Wege leıten wollten, schlug tehl
Auch Wilhelm Sihler geb 1801), der durch ılla VO  - Kügelgens inn1ıgen
Erweckungsglauben beeinflußt va hiaelt sıch ZuUu Martın Sie ehe
sıch Rudelbach innerlich anschloß, während S1 die Mutter des „Alten
Mannes“ selbst und Charlotte Lunise VO Kirchbach, innerlichste Ver-
treterıiınnen des konfessionell indifferenten Erweckungsindividualismus,
VoO St abgestoßen ühlten Karl Gottlob Ferdinand: VOoO  k Polenz
geb 1792 geriet unter dem Einfluß se1iner ersten Frau, einer 1n Niesky
ETZOSENEN Witwe Vo  b Zezschwitz, also einem Mitglıed der 1n der Ge-
schichte der sächsischen Erweckungsbewegung wichtigen Familie der
VOo Zezschwiıtz, unter den ann St.s €e1 hat ber die Verbindung
mit Herrnhut verloren, da iıhm die allmähliche Weiterentwick-
lung VO. St wWwWesr Tholuck hın leicht fiel. Blochmann, der später
bedeutungsvoll für die ersten erzieherischen ufgaben der Jungen uthe-
rischen 17r 1n Amerika werden sollte, stand unter St.s Einfluß, wäh-
rend Fr Wilhelm Steglich sıch später als Vorsitzender der Stoeck-
hardtschen Konferenz mehr einem konfessionell indiftferenten Spät.  \  -
pletismus zuwandte. Der Einfluß Si.s, leicht und vielleicht auch oft
vorübergehend C  Cn SEe1N mas, blieb. also nıcht auft kleinbürger-
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ne Kreise beschränkt, sondern erstreckte sıch uch auf Vertreter der
damals führenden Schichten Dresdens

durfte St. auf unbedingte Gefolgschaft UU be1 denjeniıgen
seiner Freunde rechnen, die Kleinbürger und Handwerker WäarTen und
sich auch oft des generationsmäßıgen Unterschiedes zZ.u dem 5lteren (5@:
schlechte hewußt wurden. Zu dıesen SaNzZ (Getreuen gehörte zunächst auch
der alte Kantor Johann August Marks der ugleıch Schulmeister der
böhmischen (Gemeinde ın Dresden WAäfl, und in seliner Lebensbeschrei-
bung „ Wunderbare Führungen (sottes In der Geschichte meınes | ebens“
USW.) geschildert hat, w1e sıch allmählich immer mehr 28 em
geradezu magıschen FEinfiuß St.s innerliıich frei gemacht hat Unerschüt-
terlich treu Tolgten dagegen St die Kandıdaten, deren Verehrung oft
krıtiklos EeCWESCH ist. ıs ıst richtig, daß ın der Frage der Diıszıplın
und Zucht das VO  — St wıeder erweckte Luthertum eiwas sektiererische
Züge sich rag Missourı wüurde ber 1ın dem wirren Durchein-
ander zuchtloser Häresien 1mM Missıssippital nıcht sovıel In der Abwehr
sektiererischer Verfälschungen des christlichen Glaubens en leisten
können, nıcht durch St schon früh diese geistliche Disziplin
gepflegt worden ware.

andıda Friedi Wılhelm OoOesche Wäar der Privatsekretär 5i.s, der
seinem Abgott mıt fanatischer Verehrung ergeben 7 b Seine Briıefe al
Rudelbach werfen aber auf dıe Iromme Unverschämtheit des eıtlen
Schwätzers eın eiwas bedenkliches Licht Das wortreiche „Glaubens-
bekenntnis der Gemeinde St Johannıs in IDresden  0« (zugleich als 1ıder-
legung der ihr und ıhrem Seelsorger, dem Herrn Pastor tephan 1n
einıgen öffentlichen Blättern gemachten Beschuldigungen, Dresden 1833)

eiIn Beleg für cdie glühende Begelsterung des mutigen Jünglings,
der ja seinen Freimut, mıt dem sıch für den verachteten Sektierer
einsetzte, damıt büßen mußte. daß in achsen nıcht mehr auf ıne
Pftarrstelle rechnen urtfte. Leidenschaftlich ist besonders die Polemik
SC den Baron VOoO Uckermann vgl der Uckermann-Krugsche Streit),
der ja das Luthertum geıstverwırrend genannt hatte Später
ıst Poeschel nach Hoffnungsta bei ()dessa ausgewandert. Auch die
anderen Kandıdaten, wI1ıe Niedner, Weizel. TO  m. Wege, (Gesell und
der Schullehrer Hellwig 1aben St unbedingt olge geleıstet.

Der mıttelerzgebirgische Sektenherd wäar schon seıt den Tagen der
Reformation als Sıt7z der Strumpfwirkerei und der Waldenser die
uchknappen 1ın Z}wickau mußlten schon se1t dem 15 Jahrhundert alle
Waldenser SEe1IN Ausgangspunkt schwärmerischer Bewegungen g‘ -
CSC. Das Zentrum der Muldentaler Bewegung unter den Stephanisten

die Schönburgisch- Waldenburgischen Kollaturpfarren, die die
des Grafen Von Einsiedel 1n Wolkenburg angrenzien und vVvoONn dem ın
der Geschichte der sächsıschen Erweckungsbewegung bekannten Otto
Victor VOo  —; Schönburg- Waldenburg mıt Pfarrern besetzt wurden, die
eine g]äubige Predigt verbürgten. Dazu gehörten Niederfrohna, Kau-
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Tungen, Langenchursdorf, Wolkenburg und Braunsdorf. aber auch die
(.hemniıtzer Gegend, wıe Burgstädt und die Rochlitzer Parochie WI1I€E
Seelıtz, Seifersdorft. uch To  urg und Leisnig wurden Vo der
Muldentaler Bewegung erfaßt, die anfänglich mehr der Rudelbach-
schen Muldentaler Pastoralkonferenz sıch zurechnete und erst späater
sıch dem Stephanschen Luthertum geöffnet hat Dabei Nar die Leisniger
und Rochlitzer Gegend mehr das Feld der schwärmerischen Spirıtua-
lısten und Fanatiker, dıe Werdauer Gegend Wäar charakterisiert durch
einen „trübsinnigen Mysticısmus”, und die Lichtenstein-Callenberger
Gegend zunächst mehr herrnhutisch gesinnt.

Der Führer der Muldentaler Stephanısten War der Pfarrer Zu Nieder-
Irohna, Frnst Gerhard Wilh Keyl, dessen Einfluß sıch durch die mıt
der Strump{fwirkerei verbundene Wanderschaft der Jungen Nıeder-
frohnaer rasch ausbreitete. Keyl Wäar nıcht eintach 113 die Erweckungs-
bewegung einzuordnen. Das zeıgten schon die drei 1m 5Spätsommer
1852 SCHCH ıhn unternommenen Angriffe, cdie davon ausgıngen, daß
Keyl sektiererische Konventikel halte. \Der Schullehrer klagte SCSCH
Keyl,; daß Besucherinnen se1INETr Erbauungsstunden, die dreimal in
der Woche abends stattfanden, selen. Dertrübsinnıg geworden
Bildung TT Tage se]en diese Konventikel unwürdıg, Z denen,
die Besucher oft sechs Stunden weiıilf. 4a4UuUSs Burgstädt, a4UuUs Mittel-
und Ober{frohna, aus Penig, Frankenberg, Lobenstein und Lımbach
hergelaufen kamen. | S wurde Hollatz‘ Gnadenordnung, UuSs

Boghatzkys rılten, vo allem dem güldenen Schatzkästlein der
Kinder (zottes und auUus Aug Hermann Franckes Schriften VOLSC®
lesen. Be1 den Besuchern der Erbauungsstunden wollte INnNan Gj8-
dankenlosigkeı und Unruhe, das FWesthalten überalterten allego-
rischen Vorstellungen, besonders dem jüdischen Aberglauben m
Zorne Gottes festgestellt haben Besonders gefährlich se1 dıe Wahn-

noch nıchtvorstellung unter den Anhängern evls, daß S1E sıch
genügend VON der Welt zurückgezogen hätten. Ja eyls Gerichtspredigt
se1 der unmıiıttelbare Anlaß ZUMmM Ausbruch eıner Nervenkrankheıit bei
zweıen seıner Gemeindeglieder Nn. Key] treıbe die Leute ın i1ine
schwermütige Sündenangst hınein, daß s1e schließlich. ihre elig-
keit nıcht A verlieren, sıch mıt dem nken vertraut machten, dieses
Sodom Sachsen durch rechtzeitige Auswanderung verlassen. „Ich
sehe wohl, hier geht C un Leben und erklärte der angeblich
VOoO relıgiösen Wahnsinn befallene Seifert, als uf Befehl der
Behörden VO zuständıgen Kreisarzt untersucht wurde, der ihm mıiıt
wahrem Kennerblick einige Medizinen SCSCH „melancholıa rel1ıg10sa ”
verabreichte, die a  Ün „einen Rückfall nıcht ındern konnten‘“. ber-
hofprediger VOoO  — Ammon ermahnte Keyl. sıch VO ‚„den überspannten
morgenländischen Ansichten VO  b der gyänzlichen Verderbtheit der
menschlichen Natur abzuwenden“, als Keyl zwel eindegliedern die
Spendung des Hl Abendmahles vorenthalten hatte, weıl sS1e seiner
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Überzeugung nach noch nıcht des Empfanges würdig aren. In solchen
Zeiten völlıger Zerrüttung des Vertrauens wWar klar, daß Keyl seinen
Schulmeistern, die ja schon damals JIräger der rationalıistischen alb-
bıldung warcnh, das Vorrecht, cdie Nottaufe ZUu vollzıehen, absprach, weıl

mıt Recht befürchten mußte, daß diese „erleuchteten Zeitgenossen“
durch Vermeidung der trınıtarıschen Formel die Gewissen nıcht be-
lasten wollten. Mit Keyl haben dann fast alle sıch Stephan und der
Muldentaler Pastoralkonferenz rechnenden Pastoren ihren Schullehrern
das €eC!| ZU Nottaufe eNTIZOgeEnN, W as 1ıne NECUE Beschwerde der Lehrer
ZU Folge hatte Key]l wurde dıe geıistliche Schulaufsicht eNTIzZOgen, da
cr das Ansehen des Schulmeisters An der Gemeinde herabgesetzt habe
Schlie  1C| kam erneuten Beschwerden den orthodoxen
Piarrer, weil den Sitzungen der Muldentaler Pastoralkonferenz
teilgenommen hatte Besonders die Lokalpresse und TS Kritische
Predigerbibliothek leisteten 1n der Verspottung der 95 ihr Seelenheil
bekümmerten Finsterlinge“ Unglaubliches

Das Urc| Stephan erweckte Luthertum und cdie Muldentaler Be-
CSUNg sınd unabhängig voneinander entstanden. Auch hler 1m Mul-
dental bildeten sıch selbständige Zweiggesellschaften, dıe starken 7u-
ZU. VO  a auswärtigen Besuchern 1atten. Diese „mYystischen Schwärmer‘
wanderten die acht uf und VO Sonntag hındurch, u  3 Keyvls Kıirche
besuchen ZUu können. Ihre meist zweıtägıge Abwesenheit VoOon der häus-
lichen Wirtschaft diıente ihr natürlıch nıcht zum Besten. Zwiespalt
wurde durch den bei en solchen Bewegungen sıch notwendig e1N-
stellenden geistlıchen Hochmut in die FHamilıen geiragen. Es handelt
sıich fast ausschließlich kleine Häusler un Strumpfwirker, kaum

wohlhabende Bauern.
Keyl, der zunächst selbständig auf hnliche Kampfpositionen w1ıe

Stephan gedrängt worden WAar, hat eTrst allmählich. Anschluß Stephan
geflunden. In seınem Arbeitszimmer hingen Bilder Luther, Melan-
chthon und Stephan! Der Kirchenpatron, Graf VOoO  —_ Kınsiedel, dem
Key]l überhaupt seinen Erfolg ın der Abwehr der behördlichen An-
oriffe auft se1INe Erbauungsstunden 0 danken hatte, schenkte der Kirche
Z Niederfrohna die Stephanschen Predigten. Am 18 Sonntag nach
Irınıtatis 8392 hatte Key]l unf zZu tephan ne1genden Leipziger Stu-
denten, dem Kanditaten Poeschel und dem Schullehrer Gesell aus
Dresden ZU größten Ärgernis der Gemeinde das Heilige Abendmahl
gereicht. Man csah darın 1ne FEntweihung der Heimatkirche urch Mıt-
g]lıeder einer fremden Keyl hatte Stephan schon 18528 ın Leipzig
kennengelernt. In tephan. fand den Mann, der das;. was selbst
unkel fühlte, miıt Klarheit und Entschiedenheit aussprach. „Stephan,
sagte. Keyl, esa 1ne CNAaAUE€E Kenntnis der reinen Te der utheri-
schen. Kirche, eine umfassende. Einsicht 1n den immer ogTOÖßer werdenden
Merfall..derselben, eıne scharfe Unterscheidungsgaäbe in der Beurteilung
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des wahren ıund alschen uthertums namentlich Gegensatz der
mehr überhand nehmenden Lauheit und A der Neigung, alle

Konfessionsunterschiede der Liebe wiıillen aber auf Kosten der
ahrher aufzugeben Wiıe Stephan, legte auch Keyl SC1INECN Pre-
digten SCIN TN: ahres Christentum, das V O:  — Poeschel verftfaßte
Glaubensbekenntnis der Gemeinde zZU St Johannıs und Stephans Pre-
dıgten zugrunde Die Lehre ıst der Schutzpanzer; der uNs Vor
dem nahe bevorstehenden Gerichte („ottes bewahrt AhHes 1st VeETSaNS-
lich üchtig die Zeit u das €l der eele 1st CW1S ährend
Stephan mehr u  = die Wiederaufdeckung der durch den Ratıonalismus
verschütteten Wahrheiten Q1INS, das Motiv der Muldentaler Bewe-

CLn methodistisches Rette deine eele VOT dem Gericht! In der
Predigt Stephans andelt sıch mehr dıe Stellung Gottes ZuU dem
Menschen der der Vorsehung offenbar gewordenen gnädigen Gesin-
Nnun Gottes, auf dıe w Ir ansSewWw1€SEN sınd der Predigt Keyls mehr
ıLD die Stellung des Menschen G(ott SC1INE Entscheidung für oder

die Welt u  z die Rettung der eele hereinbrechenden Gericht.
Bei Stephan ı die Frage nach (sott bei eyl die Frage nach der
Seele Darum forderte Keyl konsequent Heilıgung Hurch Ausschluß
der Ungläubigen aus der (semeinde ine vollkommene (GGemeilnde
VOo  —_ Heiliıgen geschaffen werden Bei en diesen Unterschieden VOeEL-

band jedo beide Männer C1Ne€e ZSEMEINSAME bwehrfront ey]
e1n Stephanist.

DNagegen ı1l nıchts besagen; daß das udelbachs Zeitschraft
für utherische Theologie und Kırche 1585490 Heft 1) erschıienene ‚offene
Bekenntnis des vormaligen Pfarrers Keyl Niedertirohna über
(Gemeins  aft mı1 Stephan und die darın begangene Versündigung
das Verhältnis der beiden S() darstellt als SC1 Key]l der Betrüger-
könig Stephan schändlich betrogene KEngel während Rudelbach selbst
nach der sogenannten KEntlaryung Stephans Amerıka irıumphıerte
Dieses schlecht verhenlte Rückzugsmanöver beweist Gegentenu
NUTr, w 16 sehr Keyl sıch mıf tephan der leichen Schlachtfront
efühlt hat

Carl Ferdinand Wilhelm Walther, geboren aAalll (OOktober 18114, ist
J: nach der erwähnten sogenannten Entlarvung Stephans ZU eigent-
en Patriarchen der Pilgerväter der Missouriesynode proklamiert
worden, und das miıt Rech  — Carl Ferdinand Wilhelm Walther hatte
als Dritter SEINeET Generation unmiıttelbarer olge die Pfarre

angenchursdorf bei Waldenburg/Sa lernte schon auf dem
Schneeberger Gymnasium dıe Spannung zwıischen der altlutherischen
Tradition des Elternhauses un der rationalistischen Gläubigkeit kennen
1ne Erfahrung, die sıch 10 Leipzig durch die Bekanntschaft miı1t Lindner
und ahn ur vertiefte Stärker als der 1INTIiIUWU des VO ihm „als
geistlichen Vaters hochverehrten Barthel Leipzig scheint der VOoOxn

Friedemann oeber, des Bruders von Pastor er der Sspäater mit
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auswanderte., CWESCH 7, se1InN, iın dessen Hause als Hauslehrer

(O)stern 1854 bıs November 1836 tätıg hatte viele Disputa-
tıonen A seinem Herrn Prinziıpal darüber. ob alles. wa in der

stehe, zuverlässige, göttliche Wahrheıit se1 _  e
Im Kreise der Jungen erweckten Studenten iın Leıpzıg wurde W.,

der über se1n Seelenheil verzweiflelt WAar, auf St hingewı1esen. „Walther
erbrach den T16 nıcht eher. als bıs (Gott brünstig angerufen hatte,
ıhn zZU bewahren, daß nıcht alschen Irost annehme. wWeCnNnnNn solcher
In dem empfangenen Antwaortschreiben enthalten seın sollte. Aber als
. asselbe gelesen hatte, wWwWar ihm nicht anders, als se1 aQUuUs der
Hölle In den Himmel verseiz Die (} Jlange gewohnten Tränen der
Angst und der Not verwandelten sich jetzt in raänen wahrhaft hıimm-
iıscher Freude.‘“ Unter dem Einfluß des Nachbarn Keyl begannen sich
bei später VO  — „die Scrupel über die Kirchengemeinschaft”
L, N, daß udelbach gebeten wurde., ZuUu beruhigen. hat,
TOTLZ starker ınnerer Verschiedenheit 7 St.. in iıhm Aıe größte Hoffnung
des wieder erwachenden uthertums gesehen. W.s sechr ernste Buß-
predigt, dıe iıhn schon ın se1iner ersten Pfarrstelle Bräunsdorf recht
unbeliebt machte, geht nıcht w1e€e be1 St aus der selbstsicheren Gewiılß-
heit des über die Suüunden des Volkes ergriımmten Propheten hervor,
sondern ıst Ausdruck einer skrupulösen Religlosıtät. Für ıst dıe
Angst die Seligkeit der Hauptantrıeb der Frömmigkeıt. Daß
seıner sogenannten Bekehrung nıe froh werden konnte. daß im mer

Irost suchte, auch bei S: daß gläubige der
ungläubige ehrbücher In seiner Gemeinde heftige vämpfe führte,
ist bei iıhm Ausdruck des verzweiıfelten Suchens nach einem festen alt
zewıßheit wWwWäaär ihm eın eichen der Versuchung. arum suchte
ımmer wıeder nach äußeren, objektiven Sicherheiten. Seine Ordination
gab ihm den Irost einer Absolution. Der amp u die alten lıturgi-
schen Formeln und u  z diıe ymbole Wäar ıhm eın amp der
Seelen Seligkeıit, denn S1€E Varen ihm die Garantıie, daß se1N
Zweifeln bedrängtes erz nıcht autf dem Irrwege wandelte. S1e gaben
iıhm die Sicherheit, 1m reinen Worte Gottes ZU stehen, 99 welchem
meın armes Herz festhält als einem festen er meıiner Hoffnung für
die gegenwärtıige un zukünftige Be1 dieser sensiblen Empfin-
dungsfrömmigkeit W.s haben WLr wahrscheinlich mıt Nachwirkungen
des orthodox-pietistischen Vaters ( tun, der miıt den Herrnhutern lange
In Verbindung stand Im Anfang der Stschen Bewegung also hat
keine Führerrolle gespielt. DDıie Gewissenhaftigkeit selner Frömmigkeıit,
dıe iıh ZU immer erneutem Überprüfen der Glaubenssicherungen trieb,
befähigte ih späater nach der sogenannten Entlarvung SL, als alle
bısherigen Autorıtäten 1Ns Wanken geraten WwWärcnh, einen uCHKH, der
veränderten Existenzform angepaßten Glaubensausdruck Z chaffen
Für St. dagegen wWäar dıe Glaubensform als solche schon Heilsgarantıe.
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Der äaltere Bruder Ferdinands, (Jtto ermann (geb. 5 Sept 1809),
bis Zzu Auswanderung der Substitut SC1INES Vaters In Langenchurs-

dorft Er stand als eyls Schwıegersohn ın nächster verwandtschaft-
lıcher Beziehung Führer der Muldentaler Bewegung. Wie SEIN
jüngerer Bruder hat auch ()ito Hermann durch se1ne weiche und
peinliche Frömmigkeit, dıe Neigung gewissenhaftester Selbstprüfung
SO  >]  Q auft seıne Gegner großen Findruck gemacht. An ıhm eTrTwWwI1EeS sıch.
w1e Menschen, die aUs auter Gewissenhaftigkeit 1m täglıchen Leben Z

keinem festen Entschluß kommen können, iıne fast rapide Energı1e
entfalten. wiennn S1€E sıch 1'ST einmal Zu eiınem FEntschluß durchgerungen
haben.

Der Pfarrer VO Lunzenau, Ernst Moriuıtz Bürger P mm N veb 1806). der
Verfasser des „‚Sendschreibens al dıe evangelisch-lutherische Kirche In
Wisconsın, Missour1, Preußen und Sachsen , wWwäar der wenl1gst bedeu-
tende unter den Pastoren des Muldentales, die sıch S5t angeschlossen
hatten. „Fine angstlıche Gewissenhaftigkeit, die dem, W a! iıhm für
wahr und recht galt, nicht das Mindeste vergeben wollte, gab sıch in
allen seinen AÄußerungen 7 erkennen. “ Auch bei Bürger Wa keın
gläubiges, trotzıges Vertrauen. keine sich iıhrer selbst gEWISSE aubens
siıcherheit w1€e eiwa bei St finden, sondern eın beständiıges ıwebDben
ın der Angst das eıgene Seelenheıl. Für diese Ungewißhei and
Bürger 1nNn€ Rettung ın St.s kompaktem Luthertum.

Der Pastor VOoO Kaufungen, Friedrich Wiılhelm Poetzschke, hatte
ch 1850 sehr bemüht, St. die freigewordene Pfarrstelle 1ım benach-
7arten sburg verschaffen und als Mitarbeiter für die „Zeit-
schrift für das apostolische Christentum “ Zzu gewınnen, die späatere
„Zeitschrift für Lutherische Theologıe und Kirche‘“, die dann udel-
bach herausgab. Wahrscheinlich ist über der Stellung Herrnhut
zwıschen Poetschke und St Zu Bruche gekommen, zunächst kämpfte
Poetschke von eiıner pietistischen. ellung au  N gemeiınsam mıiıt St gegen
chie Reformversuche ın der 1r Er plante z. B einen „Praeventiv-
zusammenschluß aller Mitglieder der Landstände, dıie dıe gy]aubenstreue
Kirche eSC die abgefallene ZUu vertreten willens selen “ Auf diese
Art kam mı+t Männern w 1€ FKinsiedel, dem Grafen Z.Uu Dohna.
dem Fürsten VoO Schönburg-Waldenburg, - Heynıiıtz und anderen
Führern der Erweckungsbewegung unter dem säachsischen Adel ZUSaM-

il  ‚9 ohne daß dadurch wieder eine neEuUE€E Annäherung St erzielt
worden ware.

Aus alledem erg1ıbt sıch, daß 1 Muldental uf Grund des dort
durch den Graien Einsiedel und den WHürsten (J)tto Viector von
Schönburg-Waldenburg, che 1Ur „offenbarungsgläubige eologe  .. auf
ihre Kollaturpfarre berıefen, geförderten orthodoxen Pietismus spontan
und Vo  '} Dresden unabhängıg iıne zwee1te antirationalistische Erweckung
entstanden war Dıese Muldentaler Bewegung zeıgt wel Tendenzen:
die orthodoxe, dıe sıch später Rudelbach anschloß, und die pletistische,
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dıe nach einigen Wandlungen besonders unter dem  immer stärker
werdenden Einfluß VO  — eyl St Tolegte. E1 Ströme wurden ber
WwWIe hundert andere Protestbewegungen versickert SEIN,, wenn nıcht
jede iıhnen den Anschluß 1nNn€e Führerpersönlichkeit gefunden
hätte.

Ein dritter Mittelpunkt einer VON unabhängigen, ber sıch schließ-
hch mıt ıhm vereinigenden Bewegung - das Gebiet VOo  —_ Ronneburg
in dem ehemaligen Herzogtum Sachsen-Altenburg. Man fand „Stepha-
nısten “ In Paıtzdorf. Nischwitz und besonders in den Gemeinden VO  b
Gruber ın Reust be1 Langenorla und Loeber In Kıchenbere bei Kahla.
Besonders die Konneburger Gegend e  l schon seıit dem Jahrhundert
durch die pletistischen Adelshöfe der Grafen VO Henkel-Donnersmark
in Pölzig un Grafen VOR Koestritz In Koestritz eın rechter Br-
weckungsboden s  CNH, hatte doch auych Heinrich Melchior Mühlenberg
auftf diesen Schlössern verkehrt und auf Anregung dieser pletist1-
schen eligen nach Nordamerika ausgewandert. Zu Beginn des

Jahrhunderts konnte INa  b VO einer Nachblüte der alten pletisti-
schen Stundenbewegung 1n Ronneburg, Meuselwitz un Altenburg
sprechen, die Herrnhutschen. Diasporareisenden willig Gehör fanden.

Bedeutender als Karl Friedr Gruber geb 1795), Pfarrer In Reust,
war der Pfarrer VON ichenberg, Gotth. Heinr Loeber geb 1097 der
bis dahın Hauslehrer In dem durch Kügelgen bekannt gewordenen
Hause der Ziegesar ın Hummelshain bei Kahla DW ESCH Loeber
verfaßte außer einem „Denkmal der Augsburgischen Confession“ 18530
die verbreiteten ‚.Gaben für uUuNseTeEe Zeıit auUus em Schatz der Lutherischen
K  che und esonders us Martın Luthers gelst- und g]aubens-
reichen Schriften“‘ 1854 Beide Pastoren Varen durch dıe Protokolle
der Herrnhuter Pastoralkonferenz, die s1e 18525 besucht hatten. für den
Herrnhuter Pietismus SCWONNCH worden, Gruber bhlıeb SOSar korrespon-
dierendes Mıtglıed der Herrnhuter Pastoralkonferenz. Beide machten
ber 1ine€e allmähliche KEntwicklung pletistischen Individualismus
ZU Iutherischen Konfessionalismus durch. chon 8735 stieß Enkelmann,
der wichtigste unter den Herrnhuter Diıasporareisenden, auf erbitterte
Gegnerschaft 1m Konneburgischen Bezirk. Wie bei St und Keyl,;,
schwaoll auch bei Loeber und Gruber der Kirchenbesuch erstaunlıch al
Vier bıs sechs tunden weıt kamen cie Leute herbei, sıch durch
das reine Fvangelıum erbauen lassen“.

Durch dıe ngriffe VO. Loeber und Gruber iıst das Hesekielsche
Konsistorlalreskript 18538 (13 ovember) ausgelöst worden. das dıe
kirchliche Restaurationspolitik einleitete. aber nach einem langen und
heftigen Broschürenkrieg mi1t einem Rückzug des Konsistoriums endete.,
S daß S dıe Suspension des ratıonalıstischen Superintendenten
Schuderoff Tückgängig gemacht werden mußte. Dieses Altenburger
Konsistorialreskript ist der Beweis afür, laß sich bei dem amp

dıe Wiedererweckung des Luthertums nıcht u  z eıne kleine Gruppen-
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auseinandersetzung andelte, sondern das an Kirchenvolk. I )he
Altenburger Bewegung, die auch zunächst ohne Zusammenhang miıt St
entstanden WT, schloß sıch ihm als La  u erkannte, daß 1Ur noch
dıie Auswanderung dıe Erlösung aus der unerträglichen Verweltlichung
der Heimatkırche bedeuten konnte Damıiıt begann auch St.s Einfluß
unter den Altenburgern rasch 7 ste1gen.

Auch In Leipzıg hatten sıch. 1m Kreise des unter Volkmanns Führung
stehenden Missionshilfsvereıins mehrere Studenten den t.schen edanken
geöffnet. Dıie Leıipziger Erweckungsprediger allerdings, wıe Haensel
und Wolf, haben keine innere und außere Beziehung s{ gehabt,
uch Friedr. Lindner kam als einsamer Biblizıst ın der damalıgen
Leiıpzıger Fakultät NUur 1ın außere Berührung mıiıt SE aber © WwW1€e
August Hahn, beweisen doch, w1e weıt diese Ansätze. dıe auf 1nNne
Frneuerung der Iutherischen Kırche drängten, reichten.

Über das anz sachsische Land hın wohnten Menschen, die St.s
Predigten €eiINn ECUCS Verständnis des (GGlaubens verdankten. Aus der
Subskribentenliste selner TEe!|  en erg1ıbt siıch, daß überall dort,
sıch pietistische Gemeinschaftspflege nachweisen laäßt, und dıe
sächsische Erweckungsbewegung hatte KFuß fassen können, uch St.S
Wirkung Z.U spuren wäar St wurde mehrfach be1 pletistischen Streitig-
keıiten als Schiedsrichter gerufen 1812 ın Zschopau, 1835 ıIn okweın

Aus den außerhalb Sachsens festzustellenden FKEinflhüssen St.s ergıbt
sıch, wıe vorsichtig der Ausdruck „Stephanisten” angewandt werden
muß. Natürlich. haben nicht alle, die 1838 m1t ihm auswanderten, uıunter
seinem persönlichen Einfluß gestanden. In dem Stephanısmus sind die
verschiedensten Strömungen des relig1ösen Lebens zusammenge{flossen.
Wie unmöglıch ı1st erst späater, als sıch der zunächst aus relig1ösen
Motiven entstandenen Auswanderung auch ] eute mı1ıt schr weltlichen
Interessen anschlossen. Vo  b „Stephanisten “ zu reden! Miıt dem Lın-
bruch fremder Strömungen wurde St.s Urgemeinde breıt und damit
notwendigerweıse lach Ihrem Kern nach aber ist die St.sche Aus-
wanderung dıe olge der 1m konfessionellen Luthertum erhärteten,
die objektiven KFormen als Glaubensstützen ersehnenden Erweckungs-
bewegung.

Warum aber hat St die Konsequenz der Auswanderung KeZogECN
und hat nıcht an der inneren Frneuerung der sächsischen Landeskirche,
dıe zudem doch Sar nıcht völlig dem Rationalismus verfallen WAarT, w1e
che pietistische Richtung der sächsıischen Erweckungsbewegung zeıgt, m1t-
gewirkt? Das ist ul merkwürdiger, als St als Armenpfleger inner-
halb der TLandeskirche mitgearbeıtet hat, als 7 ın der Robert Pın-
kerton 1814 gegründeten sächsischen Bibelgesellschaft als Vorstandsmıit-
lıed, SUSar als Distriktsvorstand 1m Muldental tatıg War irat
dort erst Ende der 5Uer Jahre AauUSs und als zunächst auch der
Dresdner Zweiggesellschaft der Basler Miıssion angehört hat Allerdings
ist die Tätigkeıt St.s 1m alten Dresdner Missionshilfsverein der TUn
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dafür geworden, daß sıch der ursprünglıch pietistisch-erweckliche
Dresdner Missionsvereıin VO  — der Verbindung mıt dem retormilert-
Iutherischen Baseler Missıionshaus löste und eine streng Iutherische
Missionsgesellschaft gründete, die heute als Ccdie evangelisch-Ilutherische
Missiıon 1n Leipzig blüht St. gelang CS, infolge se1INES großen Einflusses
uf Männer W1€e Leonhardt in 117Z bei Me1ißen, den Verfasser influß-
reicher Missionsschriften, und Poeschel (sıehe 152) dıie ıhm schon VONn

Anfang al freundlich gesinnte konfessionelle Partei für „einen eigenen
Missıionsverein auf streng Iutherischer Bekenntnisgrundlage” Zu

wınnen.
Sst. fühlte, daß dıe Skelettlosigkeıt der alten evangelikalen Vereine che

Aktıivität ähmte. I dıie es hat ihm Recht gegeben. Der Schwester-
vereın des Missionshilfsvereins ın Leipzig, der dıe Wendung Kon-
fessionalismus nıcht mıtmachte, blieb ZUT Bedeutungslosigkeit verurteıilt.
während der Aufschwung des Drescdner Missionsvereins mıt der Lösung
VOoO  e Basel begann. 1850 erschıienen die ‚Ideen des Pastor Stephan über ıe
Z gründende Missionsschule‘‘: schlug‘ dıe Bildung eINES NEUCH, V il

den Baseler Unionstendenzen freien Missionsvereins VOT Dıe (rün-
berger Missıionsvorschule und cie 859 gegründete Deutsche Miss1ons-
vesellschaft Augsburgischer Konfession unter Krnst Blochmann wAäarell

NUTr Zwischenlösungen. Trotzdem schloß sıch St nıcht der u€en, >  a
seinen W ünschen entsprechenden Evangelisch-deutschen Missionsgesell-
schaft VoONn 18306 wahrscheinlich unter dem FEinfluß VO  —; Sche1ibel der
1S5Samm mmen mıiıt Roller In Lausa nach Scheibels Verweisung Dresden
ın Grünberg unterrichtet hatte Zudem hat St dıe schon damals eın-
geiretene Isolierung VO  — den resdner Geistlichen ZU Zurückhaltung
bestimmt.

Die Gründung der eUu€eEN Missionsgesellschaft wWarTr auch Ohne St eın Sie.  Fa  {
des 1n 5i personifizierten Iutherischen Konfessionalısmus., |DITS ubelfeier
der Augsburgischen Konfession hatte 1n Parallele mıt dem Frstarken
des polıtischen Konservativismus das dürifinıs nach eınem objektiven
Halt und festen kirchlichen Formen geweckt. Nach dem Erlöschen des
ersten Missionsfeuers der begeisterten Erweckungsjahre fand na ın
der Kırche VO  D diesen Halt. Zudem Wäar das Ilutherische Bewußt-
sSe1ın des sachsıschen Volkes irotz se1iInNer Neigung ZUuU nachgiebiger Tole-
an Nn des Gegensatzes SC  J9 das katholische Kürstenhaus immer
stark SCWESCH, was sıch besonders 1n den Mauermannschen Händeln

und dem darauf folgenden Broschürenstreit In überraschender
Stärke gezeigt hatte So wWäar auch die säachsische Erweckungsbewegung
1m Laufe der Jer Jahre Vo ihrer pletistisch-evangelikalen Erscheinung
zu lutherischen Konfessionalismus umgeformt worden. An Stelle der
persönlichen Heilandserfahrung wurde die objektive Autorität in der
Kirche gefunden, nach der sıch die Zeıt des rationalen und emotionalen
Subjektivismus gesehnt hatte Es verbinden sıch mıt diesem Späal-
omantischen nen Reste der konservativen Aufklärung, dıe Besinnung
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auf die ortdauer der rechtlichen Geltung der Bekenntnisschriften und
die pOosılıve Wiederaufnahme des biblischen Erbes durch die maßgeben-
den theologischen Neubildungen

Als 10 solche mMu vorT allem dıie unter Rudelbachs Leitung stehende
Muldentaler Pastoralkonferenz angesehen werden. Wenn auch Keyl,
Bürger und dıe beiden Walther den ersten Jahren ihres Bestehens
(seıt 1831 Zu den bedeutendsten Miıtgliedern gehörten, S hat doch
die Bemühung st S, die Konferenz ganz für C111 ane SCWINDCNH,
ZU keinem Erfolge geführt. Im Maı 18538, als dıe Wogen der Erregung
CNn der bevorstehenden Auswanderung sehr hoch ZiINSCH, irat Rudel-
hbach HOT wohlwollenden Erklärung tTür St. CIN, verwart ıhn aber
dann 15 September 18585 öffentlichen Kundgebung als
Donatıisten. .„Aber ur e Kreuzesflucht iI1LUSSeN NIT jede Auswande-
runs erklären., w 1€ die Stephansche, Ianl einerseılts behauptet,

115 als jJenern Jesu Christı Bande angelegt und doch diese an‘  €,
das en LL Christi wıllen nıicht für Seligkeit achtet, sondern hlieber
tlieht und dıe Herde denen uberla. dıe iNna für Mietlinge ausruft
Diese Erklärung ıst C166 Apologı1e der Muldentaler Pastoralkonferenz
SCSCH den Vorwurf, S16 abe Anschauungen vertreten, deren Konse-
ul  N die Auswanderung SC1 d hatte auf dem Hintergrunde SCINEL

pletistischen Durchgangsentwicklung die Kırche als göttlıche Anstalt
verstanden, dıe VQ Menschen und allen Tradıtionen unabhängig SC1

un dem VOoO  - Chrıstus eingesetzten Hırtenamte estehe Ta ihres
Schlüsselamtes wacht S1€e über dem ihr anvertrauten Bekenntnis Wenn
die Bedingung der Reinheıt 111 TE und Verfassung garantlıert ist
dann 1st die Kirche die wahre 1r  e€e, uch weNn SIC 1Ne kleine Kırche

Separation kann ım cdieser Reinheıiıt wıllen nÖöLLS SC1H Für Rudel-
hbach dagegen 1st dıe Kirche Gnadenmittelamt deren Reinheıt nıcht 111

sıch. selhbst ruht sondern durch die Kontinuıität der Stiftung des Lehr-
und Hirtenamtes garantıert 1sT Jede Separatıon bedeutet also Irennung
Vo dem der Kirche fließenden Gnadenstrom Bei St liegt also das
Maotiıv Die Reinheıt der Lehre garantıert die Seligkeıt des Einzelnen,
zugrunde, bei Rudelbach hängt das Seelenheil VO der Kontinuıltät der
durch den Herrn gestifteten Gnadenmittel abh

Inzwischen wWar durch 1ne Fülle VO  b Zwistigkeiten dıe Keyl durch
SC1IHNE Fortsetzung der Betstunden 11l Niederfrohna hervorgerufen hatte,
Keyl veranlaßt worden August 1838 SC1IH Amt niederzulegen
kurz arauf der JUDSECTE Walter Bräunsdorf und nach ihm der ältere
Bruder In sSC1INET kurz VOT der Abfahrt 111 Bremen Oktober 1858
gehaltenen Predigt führte Ferdinand Walther aus daß S1CE e1n Testa-
ment (ottes UrTrCH dıe Auswanderung erfüllen müßten, u  3 das wahre
Vaterhaus ZU Jubelsabbath einzuziehen Wir SC der des
heiligen Testamentes U würdIg, WENN W IT eC11€ Gefäße für nNnen

heılıgen Inhalt Deshalb InNnall sich adıkal er Un-
heiligkeit entkleiden.

Zitschr K 1l 1/2
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Unterdessen hatte St in seinen Betstunden, dıe wöchentlich viermal

stattfanden, VOo  b seine CEHNSCICH Freunde gesammelt; ihr ursprung-
lıch kirchlicher harakter hatte sıch ın den eıner selbständigen relıg1ösen
Gemeinschaft verwandelt. Diese „überflüssıgen, gesetzwidrigen uUun:!
unzulässıgen Konventikel“ wurden, WwW1€e das schon einmal 1820 der Kall
SEWESECN Warl, wieder VO  — NEUCIN verboten, denn „durch diese ıbel-
stunden wüurden unklare, mYystische un: höchst gefährliche een
genährt‘. Auch die Zusammenkünfte un! Spazlergänge miıt seinen
Anhängern 1n der Dresdner Umgebung wurden St 1836 verboten.
Der 60jährige Mann irug schwer der Begrenzung seiıner Bequemlıich-
keıt, die dieses Verbot der geselligen Zusammenkünfte tür ıhn bedeutete,
ber 1ın der Zeıt. ın der der Königsberger Prozeß VO: Diestel und Kbel
viel Staub aufwirbelte und cdie Verfehlungen des Kassenwartes des
Dresdner Missionsvereines, 1nes Mg. Leonhardı, dem unsıttlicher Um-
gang und Unterschlagungen vorgeworfen werden mußten. bekannt
wurden, gaben diıese Spazıergänge nla zZuUu viel bösem Gerede. St hat
seıt 1836 Sar ıcht mehr ernstlich damıt gerechnet, daß sıch se1n Ver-
hältnıs Staat un! Kırche bessern werde., darum hat weder Rück-
sicht auft die Redereien, dıe durch sSE1N Verhalten entstanden, noch die
polizeilichen Anordnungen und Haussuchungen ernst 5  m  e

Der letzte Grund für die paltung der (;jemeinde ın eine ihm unbe-
dingt ireu ergebene Anhängerschar un ıne ihm ebenso feindlich
gesinnte Gegnerschaft wWäar in dem Doppelcharakter der Gemeinde Z.u

suchen: zwıschen den Nachkommen der aus Böhmen eingewanderten
Pilgerväter und dem deutschen Teıl der meinde. Im Laufe der Jahr-
hunderte wäar der Germanisierungsprozeß intens1ıv geworden, daß
nicht mehr zwischen echten Böhmen und Deutschen mıiıt böhmischen
Namen Zz.u scheiden WäarT. kın Protest der deutschen Gemeindeglieder
wandte sich YESCH die ausschließliche NutznieRung der böhmischen
Exulantenkasse durch die kleine Gruppe, die einer deutschen Predigt

folgen nıcht ın der Lage WAÄäT. Man protestierte ferner den
fehlenden Moralismus In den Stephanschen Predigten, deren ständiger
1ın wels auf die na! (Gottes die Zuhörer moralisch gleichgültig
machen musse. Auch dıe Behörden empfanden, daß mıiıt dieser Be-
schwerde, der bald noch wel andere folgten, das ausgesprochen WAaT,
w äas schon wel e VOT der Auswanderung sıch vollzogen hatte
die Aussonderung der Ohmıschen (Gemeinde als eiıner Stephanschen
Kirche aus der Landeskirche. Natürlich enthielten diese Beschwerden
VOoO pri uch viel Stadtklatsch., aber St fühlte sıch auch nıcht
mehr für seine ursprünglıche (Gemeinde verantwortlich. Die fast SyS{e-
matische Verletzung der Gefühle Andersdenkender ur obstinates
Festhalten ıhm vertrauten Gewohnheıiten und die gänzliche Miß-
achtung der seinem Stande zukommenden ücksichten., die Nichtachtung
der polizeilichen Verordnungen und die ständige Herausforderung der
verdorbenen Phantasıe un €n Nachrede durch seine ja siıch
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harmlose Lebensart ist DUT verstehen, iNal sich arma!'
daß St durch die ]gnorierung seiner TLehre durch die Kirche der
Überzeugung gekommen WAäT, daß eın Prediger ın der W iüste se1l
Bel der feindlichen Haltung der Dresdner Geistlichkeit wäar die lgnorie-
run  5  © seiner ungläubıigen emeindeglieder und cdie Konzentration auf
se1Ine Gläubigen wenIıgstens konsequent. Alle Anklagen der (Gemeinde
sınd ja Ur als Entladungen der schon se1t Jahren unerträglich geworde-
Nnen Spannungen, dıe ebenso anderen Punkten hätte ZU. Ausbruch
kommen können, Z verstehen. Da für den naheliegenden Vorwurf
staatsgefährlicher Umtriebe keinen Anlaß bot, entlud sıch der sach-
liche Gegensatz ın moralischen Vorwürfen, denen ja die rationalisti-
schen Moralıisten besonders neıgten. So kam C daß St. schon
16. November 1857 VOoO der Kreisdirektion suspendiert wurde, un

prı 1858 die Gemeinde die definıtive Amtsenthebung St.s torderte.
Viele Vorwürfe, VO! allem finanzıeller Art, sınd nıe geklärt worden,
weiıl der König schließlich den Fanzecn Prozeß niederschlug (25 kto-
ber 1838

Daß St. durch dıie beständigen ngriffe in ine zunehmende Hart-
näckigkeıt und Poltrigkeı hineingesteigert wurde, daß se1ine Unwillig-
keit ıne Folge seiner Verbitterung un! sEINES beständigen Mißtrauens,
eines wahren Verfolgungskomplexes WäTrT, ergıbt sıch daraus, daß St.
sehr wohl 7, Verhandlungen bereit WAäarT, als seın Verdacht, 11a wolle
der Ööhmischen meinde das Neidsche rauben. beseitigt Wäar. Das
elfersüchtige Pochen uf seine Rechte Wa  3 der verkrampfte uns
der Gemeinde, die ja immer mehr au  N dem jJurıstischen erbDande
der Landeskirche herausgelöst hatte, ın ihrem wirtschaftlichen FEx1istenz-
kampf helfen St fühlte sich durch den al sıch berechtigten Vor-
wurf nachlässiger Amtsführung nıcht getroffen, weiıl sıch DUr noch
seıner, nıcht VOoONn Menschen, sondern VOoO  - Gott anvertrauten Ge-
meıinde verpili  et fühlte Daß St. durch unvorsichtige Herausforde-
rung des Dresdner Klatsches 1n einer Zeıt besonderer Empfindlichkeit
für das „Muckert\fm“ rücksichtslos die Empfindungen der Ferner-
stehenden verletzt hat, ist richtig. Die ıhm ZU  S ast gelegtien Ver-
Irrungen sınd aber Ausgeburten der Phantasıie, denen DUr insofern
chuldig IST, als eT auch den bösen Schein nicht vermieden hat Aber
auch dıiıese Vorwürtfe hat sıch. 1Ur 1m Dienste seiner unbedingten
Anhänger ZUSCZOSYCNH. Dagegen ıst der drıtte Anklagepunkt, der der
finanziellen Unredlichkeıit, kaum klären, da der alte, des Lesens
un Schreibens unkundige Rechnungsführer der Gemeinde, ogel, schon

SAl August 1857 gestorben Wäar ınd St.s monopolisierter un selbst-
Soerrlicher Finanzverwaltung keinen Widerstand geleistet hatte.

verständlich sıch die Haltung des St. ıcht zugetanen Teiles der
(Gemeinde WAäar, S1€ hat mıt einer gehässigen Energie auch nach St.s
Abgang eifersüchtig diıe der Gemeinde gewahrt.
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Am Sonntag, dem Oktober 1858, verließ St Dresden, sSe1INE

Freunde Tolgten e1INn Daar Tage später. Es ist nıcht wahr, da ß St. VOTLr

einer hereinbrechenden Katastrophe schließlich wurden ıhm sıttlıche
Verfehlungen vorgeworfen geflohen ist, un daß iıh UU  —_ die Nieder-
schlagung des Prozesses UTC!| FrTiedrich August 14 gereite habe St.s
Unvorsichtigkeit hat sich 1Ur ur  ar durch 1Nne€e Klut VO!  - Verleum-
dung und böser Nachrede gerächt.

Durch die sıch In Dresden überstürzenden Lreignisse w äar auch jede
vorläufige Annäherung zwıschen Rudelbach und St. ZeTSTiOTT worden.
Der Gedanke, mıt den 1n der Verkündigung des altlutherischen aubens
behinderten Pastoren W alther, Keyl, Bürger die Jerusalemsreıise N2ZzU-

treien, verbreıtete sıch chnell {Die drıtte Gruppe der Auswantderer
uhrten Loeber und die Kandidaten Fröhlich und Fürbringer, ungefähr

Personen, aus der gen; Vo  — Ronneburg, Saalfeld und Altenburg
den St.schen Scharen 7 Gruber schloß sich 1859 den Auswanderern

Fine Iut VO  — Flugschriften 1ef cdiese Demonstration die
„verunglimpfte Glaubensweise“ hervor. Eıs handelt sıch be1ı den Aus-
wanderern weder abenteuerliche Spekulanten noch u  z gutmütige,
aber unwiıssende Pietisten und Schwärmer, sondern gerade auch un

Gebildete, bgleıich natürlıch unleugbar ist, daß die Atmosphäre der
Missionsschriftchen, Traktätchen und altmodischen Erbauungsbücher
besonders günstig für Menschen WL dıe den Anschluß die Entwiıck-
Jung der Zeit verpaßt hatten, und ihrem Ressentiment durch yrollende
Ablehnung Ausdruck gaben, wofür sS1€e bei St. ıne relıg1öse Begründung

finden glaubten | S bedeutete 1ıne große Gefahr, bei mangelnder
Begabung die eueTE Entwicklung der eologie für Teutfelswerk
erklären und siıch auf einem schon längst uberholten Standpunkt
verschanzen. Das ıst wahr iın bezug auf ein1ıge heologen aus der sächs1-
schen Erweckungszeıit, WI1Ee anderseıts uch wahr ist, daß viele
seelısch Bedrückte durch die Auswanderung 1ne Beireiung Vo  b ihrer
ınneren ast gesucht haben

Der Gedanke, daß INa  b des auDens wıllen auswandern mUusse,
taucht ZU ersten ale 1n einer Nebenbemerkung einer St.schen Predigt
VOIn 1824 auf. Einen Anstoß gab der Besuch des Pastor Benjamin Kurtz
aus Hagerstown der 1850 St auf der Rückreise nach den Staaten
besuchte. Kurtz hatte St. einen Auswandererführer Vo Gottfried Duden
emp{fohlen, derA1m Staate Missourı gelebt hatte Dieses Buch
berichtet ebenso WI1IE  e Chr Gerkes Nordamerikanischer Ratgeber
einladen! über die Zustände 1 Staate Missour1. Schon lange vorT St.s
Abzug hatten gerade au Sachsen-Altenburg Auswanderungen nach
St Louis eingesetzt. Zudem lag der Gedanke, des Glaubens wıllen
auszuwandern, dem Pastor seiner ehemalıgen Kxulantengemeinde sehr
ahe Schließlich hatte schon damals die orilu der großen Völker-
wanderung eingesetzt: 1817 die Bäumler-Leute., 18292 die Naffziger, 1834
die Altlutheraner aus a  ©; Posen, später aus der Niederlausitz und
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Hınterpommern, un schlıeßlich gleichzeitig mıt Si.s Auswanderung dıe
der schlesischen Altlutheraner. Gerade VOoO Sachsen-T’hüringen aus waäar

Ja auch schon 18554 die Auswanderung des Pastor Kılıan CHaNSCH, der
SCh der Gefährdung des Iutherischen Bekenntnisses seiıne Heımat,
Elsterberg beı Greıiz, mıiıt einıgen Hundert Gläubigen verlassen hatte
So allmählıich sıch be1 St dıe Überzeugung gvefestigt hatte, daß dıe
sächsıische Landeskirche rettungslos verloren sel, ist arheı über
die unausweichliche Konsequenz erst auf der Freundeskonierenz VOo  }

Pfingsten 1836 S worden. Man brauchte noch weı Jahre bis
Zu Durchführung des Planes, weıl eyl und cıe Muldentaler DUr mıiıt
ühe von der Notwendigkeıit der Auswanderung überzeugt werden
konnten. Die MaRßregelungen der 7z7wel T® 1857 und 1838 gaben St.
ın der adıkal pessimistischen Beurteilung der ırchlichen Lage achsens
scheinbar recht Die Gereiztheit, mıt der eyl und St. mıft den ehorden
verkehrten, ıst au der Überzeugung erklären: (SÖH1 WwW1 unNns durch
diese Erfahrungen In unNnseTreEmM Entschluß siıcher machen, daß mıt einer
solchen Kırche keine Gemeinschaft mehr geben kann. Die ffenen
Feinde des wahren Iutherischen aubens sınd eidnische aubens-
feinde überhaupt.

Die Verteidiger der Landeskirche hatten vollkommen recht, 30881

sS1E den „Stephaniısten * Übertreibungen vorwarfen, denn weder bei Keyl
noch bei St. konnte 1a Vvon Religionsverfolgung reden. A ber die
Stephanisten konnten nıcht länger ın eiıner 1r bleıben. dıe sich
CN mıt der allgemeıinen Kultur verbunden hatte, daß der Glaube ZzuUu

relıg1ösen Anhängsel dieser Kultur geworden WwWar Gegenüber dieser
Verweltlichung der Kırche konnte NUur Irennung heltfen Daran anderte
die liebenswürdige und freundliche Erscheinungsform auch nichts, in
der der Ratıiıonalısmus ZUr Herrschaft In der sächsischen Landeskirche
gekommen WAarT. Da nach St.s Überzeugung diıe reine Lehre das Kenn-
zeichen der wahren Kırche 1st, da die Heilskraft der 1T 1n der
Predigt des reinen Wortes lıegt, konnte auch nicht 1nN€ altiuthe-
rische, separıerte Gemeinde gründen, wiewohl die behördliche A
erkennung gerade ın dem Lande leicht erhalten wäre,
das VOoO der liıberalen dorge rfüllt WAaT, 1008318 könne ihm den Vorwurf
der relıg1ösen Unduldsamkeıt machen. Das Motiv der Auswanderung
NVar nicht pietistisches Heiligungsstreben, nıcht der sıch Z SCDa-
rleren, sondern der 1.  ©: die Separation des aubens VOoO  - seinen
wahren Quellen auizuhalten Wenn aber eingewandt wurde, dal ja
St. gerade das Land aufsuchte, ın dem erselbe Kampf eiINne€e
ungläubige Kulturreligion durchzufechten War Ww1e€e 1n der Heimat, und
dieser Kampf{f NUur durch strengste Isolierung VoO amerikanischen
Kulturleben erreicht werden konnte, War darauf antworten,
daß In USA die Möglichkeıt lier schriftgemäßen und rechtgläubigen
Jugenderziehung bestand 1N€ separıerte Kırche ist 10808 sınnvoll inner-
21a eINESs vollkommen liberalen Staates. Be1i der ın der Reaktions-
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zeıt herrschenden geistlichen Schulaufsicht wa  — in Sachsen 1ine separıerte
ule LUT theoretisch möglich Bei einfachen Mitghiedern der Gemeirnde
en eschatologische Gedanken mitgespielt, vielfach WäarTr auch die
ruührende Anhänglichkeit den verehrten Seelsorger das Auswande-
TuNgSmOTLV. Alles ıIn allem ıst dıe Auwanderung Gewı1ssensnot
heraus erfolgt. Erleichtert wurde der ZUg durch das große KEnt-
gegenkommen der ehörden, diıe Auswanderung gewöhnt waren (ın
einem einzigen Dresdner Verlag erschıenen ın diesen Jahren alleın S
Auswanderungsbücher !)

Am November begann dıe Abfahrt der 700 Auswanderer, unier
ıhnen sechs Geistliche, andıdaten, TPT- VO.  — Bremerhaven.
Die es' des 1n der Miıssour1isynode zusammengefaßten Luther-
iums der USA hat bewaıesen, welche relıg1ösen Knergien die rieb-
kräfte dieser Auswanderung SCWESCH sınd.

bgeschlossen ebr 1958


